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(Von stud. min. C. S tabell, metallurgisches Laboratorium
zu Kristiania, analysirt). Monosymetrischer Augit in einem
trtiben, undurchsichtigen Glase (von FeS und Fe 3 0i gefårbt).

No. 74. Bei Flammofenschmelzung zu Nanzenbach
pr. Dillenburg, Na s sau. Mit Augitkrystallen (Ram
melsberg, Leonhardts Htittenerzeugnisse usw.).

No. 75. Hohofenschlacke von Hofors, 1851 (C. E.
C arl s s on). Mit Augit und Rhodonit, genauere Beschreibung
unter Rhodonit.

No. 76—81 der Åkerman^schen Serie, friiher be
schrieben.

No. 82t- Grosse Augitindividuen mit etwas Glas.
No. 83T. Augitspharolithe im Glas.
No. 84t- Glas mit einigen Aussonderungen von Augit.

Hexagonales Kalksilikat (CaSiO 5) und Wollastonit (CaSiO 3).
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Hexagonales Kalksilikat.

Bei der Abklihlung von trockenen Schmelzmassen, welche
ausschliesslich oder hauptsachlich aus CaSiO 3 bestehen, bil
det sich im allgemeinen nicht Wollastonit, sondern dagegen,
wie es friilier von Bourgeois, Doelter und mir, — die
wir såmmtliche ganz unabhangig von einander gearbeitet
haben, — nachgewiesen worden ist, ein neues, mit Wolla
stonit dimorphes Mineral CaSiO^, das in sechsseitigen Pris
men mit Basis krystallisirt, und das mit keinem bis jetzt
in der Natur gefundenen Mineral identisch ist. Dieses neve
Mineral ist schon friiher von Koch, Hausmann und
Schnabel (1. c.) in Schlacken angetroffen worden, ohne
dass es jedoch diesen Forscnern gelungen ist die chemisene
Zusammensetzung der Verbindung feststellen zu konnen.

Das Mineral erscheint in sechsseitigen, tafelformigen
oder kurz prismatischen Saulen (OP. ooP), die in den Schla
cken oft in Drusenraumen frei entwickelt sind, und die oft
eine Grosse von ca. s—lo5 —10 mm. in die Breite und ca. 5 mm.
in die Lange erreichen; bisweilen sieht man eine kleine,
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wenig hervortretende und ziemlicli flache Pyramide, die
leider niclit so glånzend ausgebildet ist, dass es mir gelungen
ist sic zu messen. — Beim Studium der mikroskopischen
Praparate einiger frei entwickelten Krystalle, =|= OP und
X OP geschliffen, wie auch bei dem der Praparate von
Hohofenschlacken und von kiinstlich dargestellten Schmelz
massen, die ausschliesslich oder hauptsåchlich aus CaSiO%
bestehen, ergiebt sich, nach den Untersuchungen von mir
und von C. Do elt er (1. c), dass die Ausloschung so genau,
als es sich iiberhaupt entscheiden lasst, nacli OP geht; in
den zahlreichen Praparaten (ca. 25), welche mir zur Dispo
sition stelien, habe ich nirgends eine Abweichung in der
Ausloschung nachweisen konnen. In den nach OP geschlif
fenen, frei entwickelten Krystallen wie auch bei denjenigen
Individuen der Schlackenpråparate, die unter gekreuzten
Nicols vollig dunkel sind, beobachtet man in konvergent
polarisirtem Lichte ein Kreuz, das senkrecht auf der Schnitt
ebene steht; beim Drehen des Praparats sielit man bald
keine Spur von Veranderung in dem Kreuze, bald dagegen
glaubt man zu beobachten, dass das Kreuz sich ein bischen
offnet, obwohl nicht so viel, dass man zwei von einander
isolirte Hyperbel-Schenkel wahrnehmen karm. Bei den durch
sehr schnelle Abktihlung hervorgegangenen Schmelzmassen
der Akerman'schen Serie dagegen sieht man in einzelnen
Fallen eine ganz deutliche, obwohl nur ausserst kleine
Oeffnung des Kreuzes. Zu ganz demselben Resultate ist
schon friiher C. Do elter (1. c.) gelangen. — Unser Mineral
zeigt folglich kein absolut konstantes Verhaltniss in optischer
Beziehung: einige Individuen, wahrscheinlich die meisten,
scheinen absolut einachzig zu sein, bei ånderen dagegen
åndet man zwei optische Achsen, deren Oeffnungswinkel
bald etwas kleiner und bald etwas grosser ist, immer jedoch
ist er ganz winzig. Die einfachste Erklarung dieser That
sache ist, wie schon friiher von C. Do elter (1. c.) hervor
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gehoben, dass unser Mineral in der That optisch einachsig
ist, und dass es gelegentlich eine optische Anomali zeigt;
weil selir viele Individuen sich als optisch einachsig er
weisen, und weil dabei die Begrenzung der vollståndig ent
wickelten Krystalle, sowohl in den Drusenråumen als in
der Schmelzmasse, immer ein ganz regelmassiges Sechseck
ist, ebenso wie die skelettformigen Aufbaurichtungen in der
OP-Ebene drei einander unter 60° schneidenden Achsen

folgen, lasst sich das Mineral nicht als rhombisch betrach
ten; es muss hexagonal krystallisiren.

Die Interferenzfarben sind sehr lebhaft (hochroth, dun
kel himmelblaii. grtin usw. der dritten Ordnung) ; die Dop
pelbrechung ist positiv.

L'as Mineral besteht aus CaSiO 3 oder im allgemeinen
aus RSiO 3 , wo R=Ca mit ganz unbedeutenden Mengen
von Mg, Fe, Mn; dies ergiebt sich, nach den Untersuchungen
von Doelter, Bourgeois und mir, daraus, dass in den
jenigen Pråparaten, wo R : Si = 1.00, und wo R = tiber
wiegend Ca, die ganze Masse zu unserem Mineral tiber
gegangen ist, ohne Spur von Grlasrest zu liefern. In den
tibrigen Praparaten, z. B. in den vorliegenden Schlacken
praparaten, findet sich neben dem Mineral immer mehr
oder weniger Grlas. — Besonders wollen wir hervorheben,
dass z. B. in No. XXVIt der Akerman'schen Serie, welche
aus ca. 4 Ca SiO 3 :1 Mg SiO 3 besteht, sich beinahe die ganze
Masse zu dem hexagonalen Silikat umgebildet hat; nur an
einzelnen Steilen in dem Praparate finden sich unbedeutend
kleine Mengen von Glas, o: in dem Mineral karm kleine
Mengen von CaO durch MgO ersetzt werden. Lasst man
die Schmelzmasse grossere Grehalte von MgO enthalten,
scheidet sich nicht langer das hexagonale Mineral, sondern
Augit aus. — Al 2 O 3 scheint nicht in das Mineral hinein
gehen zu konnen ; schon bei einem Grehalte von 2.75 %
A1 2 O 3 (CCIT) enthalt das Praparat, neben unserem Mineral,
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etwas G-las, und bei 6.17 % A12 O B (No. CCII) ist die Masse
beinalie ganz glasig 1 ).

Ueber die Skelettbildung der Individuen und iiberhaupt
tiber das Auftreten des Minerals in den Schmelzmassen ver

weise ich auf die frtiheren Beschreibungen, besonders auf die
mittelst Zeichmmgen erlauterte Darstellung in »Schlacken
studien, I«.

Das von Bourgeois (1. c.) beschriebene neve CaSiO3 -
Mineral, das er ftir monosymetrisch halt, ist nach meinen

Untersuchungen an seinen Originalpraparaten mit dem
soeben beschriebenen hexagonalen Kalksilikat identisch;
dasselbe gilt, nach Bourgeois (1. c, Seite 10— 11), von dem
von Lechartier durch Sclimelzung von CaO & Si0o in

Ca Cl2 dargestellten Mineral, das Lechartier ftir Wolla
stonit hålt 2 ).

No. 85, a & b, No. 86, 87, 89, 90 sind an der Berg
schule zu Stockholm analysirt worden ; die Analysen No. 88,
a & b, 91—96 dagegen sind aus der Literatur genommen.

Selber habe ich Grelegenheit gehalt das Originalmaterial der
Schlacke No. 88, von der Sayner Hiitte, mikroskopisch zu
untersuchen.

No. 85, a & b. Hohofenschlacke von Tanså, 1824,

Schweden (von C. A. Dell vik und L. Zethelius analysirt).
No. 86. Von Bjornhyttan, 1879, Schweden (C. A-

Sarnstrom).

No. 87. Von Forsbacka, 1871, Schweden (0. Als tro
na er), mit kleinen Mengen von Augit neben dem hexagona
len Kalksilikat.

x ) Schon in »Sehlackenstudien, I«, ist nachgewiesen worden, dass AIQ O^
die Mineralbildung verzogert.

2) An College de France habe ich einige der Praparate von Lechartier
gesehen; sic zeigten nicht Wollastonit, sondern das neve hexagonale
Kalksilikat.
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No. 88, a& b. Von der Sayner Hiitte, (Dr. Schna
bel, 1. c).

No. 89. Von Soderfors, 1880, Schweden (N. P. Curtz).
No. 90. Von Edsken, Schweden (C. G. Dahl er us).
No. 91. Von Borbeck, Westphalen, 1853 (Berliner

Bergacademie).
No. 92, a& b, 93und94. »Kieselschmelz«, von Haus

mann (1. c.) beschrieben, mit unserem Mineral identiscb, (cfr
»Schlackenstudien, I«).

No. 95. Von Anina im Banat (Berg- und Htittenman
niche Zeitung, 1864, Seite 146).

No. 96. Von Charleroy (Rammelsbergs Chemisene
Metallurgi).

Die meisten dieser sind ausftihrlich in »Schlackenstudien,
I«, beschrieben.

Die Praparate der Akennan 1 schen. Serie sind bei No.
XXII, XXVI, L, CL, CXXXVII, CLVI, CLIX, CCI, CXCI,
aus der in dem Tiegel zuriickgebliebenen Masse, bei No.
CXLVI, LVIII, LII, 29 dagegen aus der in das Calori
meter gegossenen Masse geschliffen. In den letzten Pallen
sind die Individuen etwas, obwohl nur ganz wenig kleiner
als in den ersten. Um eine Idée von der GJ-rosse der Indi

viduen zu geben wollen wir anfuhren, dass die durchschnitt
liche Grrosse bei No. XXIIt ca. 0.5 mm. und bei No.
29c ca. 0.25 mm. ist. No. XXII (reiner Ca SiO 3 ) be
steht ausschliesslich aus dem hexagonalen Kalksilikat, No.
XXVI (ca. 4Ca SiO 3 : IMg SiO 3 ) ebenso an den meisten
Steilen des Praparats; in den iibrigen Praparaten dagegen
findet sich immer mehr oder weniger Grlas, in No. 29, CL
und CXLVI (mit ca. 7.5 CaO : 2.5 MgO) daneben auch
etwas Augit.

-5 — Vogt: Mineralbildung in Schmelzmassen.
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Ein mit Wollastonit sowohl in chemischer als in mine

ralogischer Beziehung vollkommen identischesProductscheint
bisher nicht, — wenn meine frtihere Untersuchungen auf
diesem Grebiete (»Sclilackenstudien I«, Seite 27—29) und die
Sehmelzversuche von Dr. E. Hussak (1. c.) vorlaufig nicht
beriicksichtigt werden, — weder auf pyrogenetem noch hy
dropyrogenetem Wege, mit absoluter Sicherkeit dargestellt
zu sein. Sehr oft findet man in der ålteren Literatur an

gegeben, dass die Synthese des Wollastonits gelungen ist
oder dass unser Mineral in Sclilacken usw. angetroffen
worden ist; in einigen Fallen ist das erhaltene Mineral je
doch nicht Woliastonit, sondern das neve hexagonale Kalk
silikat oder Augit, — in den meisten iibrigen sind die Be
schreibungen so wenig eingehend, dass man keine bestimmten
Schltisse ziehen darf.

A. Gurlt*) glaubt in einigen Hohofenschlacken Wolla
stonit angeben zn konnen ; nach seiner Beschreibung und
den mitgetheilten Analysen karm das Mineral jedoch nicht
mit Wollastonit identisch sein; es scheint Augit zu sein.

Gorgeu (1. c.) glaubt Wollastonit synthetisch, — durch
Zusammenschmelzung von SiO 2 und Ca Cl 2 in einer mit
Wasserdampf geschwangerten Atmosphare, — dargestellt zu
haben; aus seiner sehr kurzen und unvollstandigen Be
schreibung karm man jedoch nicht den Schluss ziehen, dass
seine Diagnose richtig sei; im Gregentheil, das Mineral scheint
nach der Beschreibung mit der hexagonalen Ca SiO s -
Varietat identisch zu sein.

Dasselbe gilt mit voller Sicherkeit von dem von Le
chårtier (1. c.) durch Schmelzung von CaO & SiO 2 in
Ca Cl2 erhaltenen Mineral, das er fur Wollastonit halt.

*) Die kiinstlich pyrogeneten Minerallen, 1857.

Wollastonit.
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Aucli Vela in (1. c.) giebt an auf ktinstlichem Wege
Wollastonit erhalten zu haben; nach seiner sehr unvoll
standigen Beschreibung scheint seine Bestimiming jedoch
nicht unzweifelhaft zu sein.

Bourgeois und Doelter (1. a), welche alle beide
ziemlich umfassende Untersuchungen über das Erstarrungs
produet bei der Schmelzung von Ca SiO3 ausgefiihrt ha
ben, haben nie Wollastonit, sondern immer die dimorphe
hexagonale Varietat bekommen.

Dagegen hat E. Hussak (1. c.) durch Schmelzung von
3 Ca SiO 3 in 3 JSIa 2 SiO 3 -f 2 Caßo 2 04 ein Mineral er
halten, dessen Eigenschaften genau mit denjenigen von Wolla
stonit übereinstimmen.

Daubrée (1. c.) gibt schon zu Anfange der Fiinfziger-
Jahre an. dass er Wollastonit, neben Quarz, durch Einwir
kung itberhitzter Wasserdampfe au£ Grlasr6'hren erhalten hat.
— Das dargestellte Mineral war durch und durch krystal
linisch und bestand nach einer quantitativen Analyse aus
reinem Kalksilikat, im Yerhaltniss wahrscheinlich Ca SiO 3 ;
deswegen wurde es als Wollastonit bestimmt, obwohl na
here mineralogische Untersuchungen sich nicht ausfuhren
liessen. Aus geologischen Gritnden ist anzunehmen, dass
seine Bestimmung richtig war; jedenfalls liegt doch auch
hier die Moglichkeit vor, dass das Mineral mit dem hexa
gonalen Kalksilikat identisch ware.

Weil die Synthese des Wollastonits auf pyrogenetem
Wege fortwahrend etwas fraglich sein konnte, mag es von
Interesse sein die von mir friiher in »Schlackenstudienl«

besprochenen Wollastonit-Schlacken nochmals eingehend zu
beschreiben.
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Die Hohofenschlacke von Hogfors (Analyse No. 111)
ist grav (von FeS gefarbt) und besteht nach dem makrosko
pischen Ansehen aus vielen langen, diinnen Blattern, von
denen oft mehrere beinahe parallel auf einander liegen. In
den mikroskopisclien Schnitten senkreclit auf der Langen
richtung der Blåtter sielit man viele diinnen, farblosen
Tafeln, welche in beinahe derselben krystallographischen
Orientirung nach einander folgen, indem sic ein Gresammt-
Individ bilden (Fig. 13 in »Schlackenstudien I«). Bei star
ker Vergrosserung (1 : 200) karm man das ausgeschiedene
Mineral sehr gut studiren.

Fig. 1.

No. 4. No. 5.

Zwillinge.

No. 1. No. 2. No. S

Einzelnindividuen

Die Krystalle, von denen wir theils Einzelnindividuen,
theils Zwillinge finden, sind an den Seiten und Enden im
allgemeinen von sehr gut ausgebildeten Krystalflachen be
grenzt; bald findet sich an den Einzelnindividuen nur eine
einzige Endflache (u), welche mit der Tafelflache (c) einen
"Winkel von etwas mehr als 90°, ungefahr 94—95°, bildet,
(sieh Fig. 1, Krystal No. 1), — bald findet sich neben u eine
Flache v, die an der stumpen Kante zwischen c und u
liegt, und die mit c nach mehreren Messungen unter dem
Mikroskop einen "Winkel von ca. 134—136° bildet (sieh Kry
stal No. 2); endlich sieht man bisweilen (Krystal No. 3)
eine vierte Flache !(a) auf der spitzen Kante zwischen c
und u, deren Stellung nicht sicher zu bestimmen ist. Die
Ausloschung bildet nach einer Serie von Ablesungen unter
dem Mikroskope einen Winkel von ca. 34—36° mit c, indem
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die betreffende Bisseetrix in den negativen Quadrant zwischen
c und u fållt. — Viele der in den Schnitten auftretenden
Individuen sind Zwillinge, mit Zusammenwaclisungsebene c
(Krystal No. 4 und 5); dies ergiebt sich dadurch, dass zwei
Zwillingshalften versehiedene Interferenzfarben zeigen, und
dass sic nicht gleichzeitig, sondern mit einem deutlichen In
terval (ungefahr 10— 15°) ausloschen. — Die Krystalle sind
von zahlreichen kleinen Rissen naoh c und u, bisweilen
auch nach v und vielleicht auch nach einer Flache unge
fahr senkrecht zu v durchsetzt; ob diese Risse als Spalt
barkeiten oder als Zusammenwachsungsebenen von kleinen
Krystalelementen aufzufassen sind, lasst sich leider bei den
winzigen Individuen nicht sicher bestimmen; jedoch scheint
es, dass unser Mineral Spaltbarkeit nach c und u zeigt.

In Schnitten, welche annahernd parallel der Lången
richtung der Blatter geschliifen sind, geht die Ausloschung
bald genau nach der Lange der Individuen, bald sieht man
Abweichungen bis auf ca. s°. — Die Interferenzfarben im
Schnitt senkrecht auf der Langenrichtung der Individuen
sind sehr lebhaft, parallel der Langenrichtung dagegen
ziemlich matt. Das Mineral ist ganz farblos, folglich nicht
pleochroitisch.

Die Krystalle bilden ungefahr die Hålfte oder vielleicht
etwas weniger der ganzen Schlackenmasse ; der Rest ist ein
schmutzig gefarbtes, undurchsichtiges Glas {Fe S enthaltend).

Aus der Analyse geht hervor, dass CaSiO 3 bei weitem
die am meisten hervorragende Rolle in der Zusammensetz
ung spielt; es ist deswegen a priori zu erwarten, dass das
ausgeschiedene Mineral aus Ca SiO s besteht.

Nach der Beschriebung ergiebt sich, dass unser Mine
ral nicht mit demjenigen in Ca SiO 3 - Schmelzfliissen im
allgemeinen sich ausscheidenden hexagonalen Kalksilikat
identisch ist, sondern dass ein anderes Mineral vorliegt.
Es ist entweder mono- oder asymetrisch-, weil die Auslo
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sclmng in den Schnitten ungefåhr parallel der Lången
richtung der Blatter ziemlich genau nach dieser gelit, ist
e8walirscheinlich, dass unser Mineral monosymetrisch ist
und nach der Orthoachse ausgezogen.

Såmmtliche Kriterien stimmen genau mit den Eigen
schaften des Wollastonits tiberein: Der natiirliche Wolla

stonit ist im allgemeinen tafelformig nach coPgo (c) aus
gebildet und nach der Orthoachse ausgezogen, ganz wie
unser Mineral. Die am meisten hervortretende Ebene in
der Orthozone beim naturlichen Wollastonit, neben ccJPcc, ist
OP, die mit ocPoo einen Winkel von 95° 30' bildet ; diese
Flache entspricht dem u bei den kiinstlichen Krystallen, v
entspricht nach aller Wahrscheinlichkeit — Pco, die
beim nattirlichen Minerale sehr allgemein ist ; co Pco : — coJP
= 135° 33' und c: v bei dem kiinstlichen Mineral = ca.
134—136°. Die Flache a lasst sich nicht bestimmen. Die

im negativen Quadrante liegende Bissectrix beim nattir
lichen Wollastonit bildet (nach H. Eosenbus ch, Mikrosk.
Phys. d. Mineralien) einen Winkel von 37° 40' mit c; wir
haben bei dem kiinstlichen Mineral ca. 34—36° gefunden.
Weitere Uebereinstimmungen geben die Interferenzfarben
und die Zwillingsbildung nach demselben Gresetze wie beim
nattirlichen Wollastonit, endlich auch die Risse nach c und
u, moglicherweise auch nach v. Weil endlich das Mine
ral aller Wahrscheinlichkeit nach aus RBiO 3 besteht, wo
R = Ca allem oder Ca mit kleinen Mengen von Mg und
Mn, Fe ist, karm man es ganz sicher als Wollastonit be
stimmen.

In der Schlacke No. 112 scheint dasselbe Mineral auf

zutreten; dielndividuen sind jedoch leider so klein, dass eine
detaillirte Untersuchung sich nicht durchfuhren lasst.
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Analysen von Wollastonit-Schlacken.

No. 111 vonHogfors, Uten Marz 1874 (von I. Gr. Cla
son, Stockholms Bergskola, analysirt).

No. 112 von Tanså, 1852 (B. Santesson).

Enstatit {Mg SiO 3 ) und eine dimorpoe, mono- oder asy
metrische Mg 3 -Varietat.
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